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Bekanntmachung.
Am 4. September

iſt wegen des um 9 Uhr abends be
ginnenden großen Zapfenſtreiches
die Straße vom Domplatz bis

zur r Nr. 3von nachmittag 6 Uhr geſperrt.
Merſeburg, den 2. September 1903.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Aus Anlaß der bevorſtehenden Allerhöchſten

Anweſenheit Jhrer Kaiſerlichen Majeſtäten
im Kreis Merſeburg mache ich darauf auf-
merkſam, daß das Werfen von Blumen,
Sträußen u. ſ. w. in den Kaiſerlichen Wagen
unſtatthaft und verboten iſt. Jch erſuche das
Publikum dringend, von dieſer Art der
Huldigung, die bereits oft zu einer ſtarken
Beläſtigung Jhrer Majeſtäten geführt hat,
Abſtand zu nehmen.

Desgleichen iſt ſtrengſtens verboten, Bitt-
ſchriften in den Kaiſerlichen Wagen zu werfen
oder die Abſperrung zum Zwecke der Ueber-
reichung einer ſolchen zu durchbrechen.

Dieſe Bemühungen ſind auch inſofern
zwecklos, als ein Anhalten der Majeſtäten
auf der Straße nicht erfolgt.

Wer Bittſchriften den Majeſtäten über
reichen will, kann dieſelben bei der Wache
im Königlichen Schloß abgeben, wo Vorſorge
getroffen iſt, daß ſie in den Kabinetts Jhrer
Majeſtäten zur Vorlage gelangen. Dieſe
Art der Ueberreichung iſt die ſicherſte und
empfehlenswerteſte.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1903.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.

Es wird in Erinnerung gebracht, daß das
Abbrennen von Feuerwerkskörpern (ſogenann
ten Fröſchen, Schwärmern, Feuerwerkszigarren
und dergleichen), ferner das Schießen, Zer-
ſchlagen von Zündhütchen auf den Straßen
und Plätzen bei Strafe ſtrengſtens verboten iſt.

Die Abgabe derartiger Feueswerkskörper
an Perſonen unter 16 Jahren iſt ebenfalls

verboten. (2000Merſeburg, den 1. Sept. 1903.
Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
Jn den Gehöften Lindenſtraße 45 und

St. Ulrich 229 hierſelbſt iſt Rotlauf unter
den Schweinebeſtänden ausgebrochen bezw.
feſtgeſtellt worden.

Lauchſtedt, den 30. Auguſt 1903.
Die Polizei Verwaltung.

ern. (1992

Zu den Landtagswahlen.
Wenn im allgemeinen, abgeſehen von der

Aufſtellung von Kandidaten, bisher nichts
von einer Wahlbewegung für die bevor
ſtehenden preußiſchen Landtagswahlen
zu ſpüren iſt, ſo machen die Sozialdemo-
kraten hiervon eine Ausnahme. Sie haben
in ihrer Preſſe und in Verſammlungen die
Wahlkampagne bereits energiſch eröffnet, und
zwar richtet ſich ihr Vorſtoß zunächſt gegen
die Linksliberalen, insbeſondere gegen die
Freiſinnige Volkspartei. Sie verfolgen dabei
planmäßig folgende, nicht unintereſſante Taktik.
Den Freiſinnigen wird als Preis eines Zu-
ſammengehens mit den Sozialdemokraten
auf der ganzen Linie unter Abtretung einer
Anzahl von Mandaten an die Letzteren
eine ganze Reihe von Wahlerfolgen gegen-

Donnerſtag, den 3. September 1903.

über den rechtsſtehenden Parteien in Ausſicht
geſtellt. So verhieß auf einer großen Redetour
der Generalſtabschef der Sozialdemokratie beim
Landtagswahlfeldzuge Dr. Aron s den Frei-
ſinnigen neben der Behauptung der beiden
Hagener Mandate einen Zuwachs von vier
bisher nationalliberalen oder freikonſervativen
Mandaten, während den Sozialdemokraten
ebenſovixk, bisher den Mittelparteien zuge-
hörige Mandate zufallen würden. Ebenſo
ſtellte er die Erringung der beiden Kölner
Mandate von dem Zentrum durch eine liberal-
ſozialdemokratiſche Koalition in Ausſicht, bei
der das eine der beiden Mandate den Sozial-
demokraten zufallen müßte. Dieſe ſozialdemo-
kratiſche Großſprecherei hat ja an ſich natürlich
eine verzweifelte Aehnlichkeit mit dem Ver-
teilen des Felles des Bären, bevor er erlegt
iſt. Das Vorgehen läßt jedoch erkennen, daß
man verſucht, die Freiſinnigen entweder mit
Verſprechungen zu einem allgemeinen Wahl-
bündniſſe mit den Sozialdemokraten zu ködern
oder ſie mit der Drohung der andernfalls
eintretenden Nötigung, mit doppelter Front
gegen Rechts und gegen die Sozialdemokraten
einen alsdann ziemlich ausſichtsloſen Wahl-
kampf zu führen, mürbe zu machen. Ließen
ſich die freiſinnigen Parteileitungen durch
ſolche Verheißungen oder Drohungen bewegen,
die von den Sozialdemokraten diktierten Be-
dingungen anzunehmen, ſo würde ihnen
zweifellos ein beträchtlicher Teil der Wähler
auf dieſe Bahn nicht folgen. Das, was ſie
als Gefolgſchaft in das Unterordnungsver-
hältnis gegenüber der Sozialdemokratie mit-
nehmen würden, würde ſchwerlich aber noch
ſoviel von politiſcher Kraft behalten können,
um mehr als ein Scheinleben zu friſten.
Umgekehrt können die Sozialdemokraten aller-
dings dadurch, daß ſie einen beträchtlichen,
häufig ausſchlaggebenden Teil der bisher
freiſinnigen Wahlmänner für ſich gewinnen,
dann aber im entſcheidenden Wahlgange die

143. Jahrgang.
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Freiſinnigen im Stiche laſſen, ſehr wohl die
Wahlausſichten der letzteren beträchtlich ver
ſchlechtern. Wenn daher das jetzige Vorgehen
der Sozialdemokraten ſich auch äußerlich noch
mehr als ein allerdings ſehr herriſches Werben
um die Bundesgenoſſenſchaften der Frei
ſinnigen darſtellt, ſo iſt es in Wirklichkeit
doch gegen deren Beſtand gerichtet. Entweder
gelingt es den Sozialdemokrat, die Frei-
ſinnigen zur Unterwerfung zu bringen, dann
wird der Liberalismus von ihnen aber auch
zerrüttet, oder er läuft Gefahr, in dem Kampfe
mit zwei Fronten noch einen beträchtlichen
Teil ſeines ohnehin ſchwachen parlamentariſchen

Beſitzſtandes zu verlieren. Man darf ge-
ſpannt darauf ſein, wie die beiden freiſinnigen
Parteien ſich gegenüber dieſem ſozialdemo-
kratiſchen Feldzugsplan verhalten werden.

Zuckergeſetzgebung.
Mit dem 1. September dieſes Jahres hat

ſich in der deutſchen Zuckerbeſteuerung eine
Wandlung vollzogen, die höchſt einſchneiden-
der Natur iſt. Die Aenderungen des bis-
herigen Zuſtandes, die an dieſem Tage Ge-
ſetzeskraft erlangt haben, beſtehen hauptſäch-
lich in vier Punkten. Die Ausfuhrprämie
fällt fort, der höchſtzuläſſige Unterſchied
zwiſchen der Belaſtung des inländiſchen und
ausländiſchen Zuckers, der ſogenannte „Ueber-
zoll“, wird auf 6 Francs beziehungsweiſe
5,50 Francs für 100 Kilogramm eingeſchränkt,
die jetzige Jnlandsſteuer von 20 Mark wird
unter gleichzeitiger Aufhebung der Zuſchläge
und der Kontingentierung auf 14 Mark für
100 Kilogramm herabgeſetzt, der Einfuhrzoll
für Futter aus den Vertragsländern endlich
wird von 40 Mark für 100 Kilogramm auf
den nach den Beſtimmungen des Vertrages

18,00 Mark für 100 Kilogramm ermäßigt.
Die deutſche Zuckerbeſteuerung trug zuerſt

den Charakter einer Materialbeſteuerung.

Herzenskämpfe.
Roman von Hedda von Schmid.

(24. Fortſetzung.)

Natürlich ſprach nun bereits die ganze
Stadt davon, daß Walter von Hartung die
Kapelle bereitwillig in den geräumigen Flur
des Greenhoffſchen Hauſes geführt draußen
konnte man der Kälte halber nicht ſpielen

wie dann bei den erſten Klängen die
Köchin beſtürzt und verſchlafen dahergelaufen
kam und in unzuſammenhängender Rede be-
ſtellte: „Das gnädige Fräulein laſſe dringend
bitten, keinen Ton weiterzuſpielen; im Hauſe
wären einige Kranke.“

„Auch das noch!“ dachte Alfred, während
er die letzte Hand an ſeine Toilette legte.

„Jella hält mich ſelbſtverſtändlich für
taktlos. Obgleich Tante Martha auf der
andern Seite des Hauſes ſchläft, wurde ſie
doch durch die Muſik geſtört. Oh, dieſer
Champagner! das kommt davon, wenn
man ſeine täglichen Sorgen, die Gedanken
an ſeine trübe Zukunft betäuben will!
Walter hatte ebenſoviel getrunken, wenn
nicht mehr, ſonſt hätte er mir die Jdee,
ſeiner Schweſter ein Ständchen zu bringen
und den alten Damen ihren Schlaf zu
ſtören, ausgeredet.“

Walter und Alfred kannten einander nur
oberflächlich, ſie empfanden gegenſeitig keine
beſondere Zuneigung, doch lag auch nichts
vor, was ihre Beziehungen ſtörte; und ſo
geſtaltete ſich ihr Verkehr leidlich gut.

Jella hatte Alfred wenig von Walter
erzählt; er wußte nicht, daß ſich die Stief-
geſchwiſter eigentlich recht fern ſtanden.

Gerüchtweiſe hatte er vernommen, daß
Walter auf der Univerſität Schulden gemacht
und über ſeine Verhältniſſe gelebt, ja, daß
er einmal irgend einer dummen Geſchichte
halber für zwei Semeſter aus der Korporation,
welcher er angehörte, geſtrichen worden.
Weshalb dies geſchehen, deſſen entſann ſich
Alfred nicht mehr. Wahrſcheinlich war der
Wein an allem ſchuld geweſen wozu
der die ſchwachen Menſchen verleitete, das
wußte Alfred ganz gut.

Er ſeufzte bei dieſem Gedanken.
Sehr verſtimmt begab er ſich in das

Friedensgericht.
Dort ward die Angelegenheit, die ihn hin-

geführt, ſogleich vorgenommen und raſch er
ledigt. So kam es, daß er bald wieder dem
Hauſe ſeiner Verwandten zuſchritt.

Er wollte ſofort nach Schönheide zurück-
kehren. Jella vorher zu beſuchen, wagte er
nicht, da er ſich ja denken konnte, daß ſie
ihm zürnte. Er wußte, ſie haßte dergleichen
auffallende Huldigungen, die in ihrer beider
Lage ſo gar nicht am Platze waren.

XII.
Als Jella am Morgen nach dem Ball blaß

und müde am Kaffeetiſch erſchien, fand ſie
ihren Bruder und Tante Jettchen bereits dort vor.

Walter ließ ſich mit der Bequemlichkeit
eines Paſchas von dem alten, kindiſchen
Tantchen bedienen.

„Ah, Jella, guten Morgen, wie iſt Dir der
Ball bekommen?“

Mit dieſer, von einem halbverſteckten, un
verſchämten Lächeln begleiteten Frage ſtreckte
er, ohne ſich von ſeinem Sitz zu erheben,
der Stiefſchweſter nachläſſig ſeine Hand ent
gegen.

„Danke, gut!“ erwiderte Jella kurz.
„Du ſiehſt übernächtig aus,“ fuhr Walter

fort. „Konnteſt Du vielleicht nach der muſi-
kaliſchen Störung keinen Schlaf mehr finden?
Es war unklug von mir, daß ich den Haus
ſchlüſſel zur Verfügung ſtellte; draußen hätte
aber nicht geſpielt werden können, denn es
war ſehr kalt.“

„Allerdings habe ich faſt garnicht geſchlafen,“
erwiderte Jella. „Tante Martha war durch
die unerwartete nächtliche Störung ganz aus
der Ruhe gekommen und bedurfte fur einige
Stunden unausgeſetzt meiner Pflege.“

„Schade, daß euch das Ständchen ſo alar-
mierte,“ meinte Walter, ſich behaglich eine
Zigarre anſteckend.

„Jch konnte mir denken, daß Du die Hand
mit im Spiele gehabt, Walter,“ nahm Jella
das Wort.

„Sehr ſchmeichelhaft für mich, dieſe Voraus-
ſetzung,“ ſchaltete Walter ein wenig verbiſſen
ein. „Jm ganzen finde ich es höchſt lächer-
lich, über das Ständchen ſoviel Worte zu
machen. Das iſt echt kleinſtädtiſch!“

„Du und Alfred, ihr beide wußtet doch,
daß der Doktor Tante Martha die größte
Ruhe anbefohlen. Dieſe plötzliche nächtliche
Störung hätte für die arme Leidende ver-

hängnisvoll werden können. Gottlob, daß
es nicht der Fall iſt!“

„Jch habe einmal gehört oder geleſen, daß
Galeerenſklaven ihre Ketten mit der Zeit
lieb gewinnen. Nun vernehme ich die Be-
ſtätigung dieſer ungewöhnlichen Tatſache aus
Deinem Munde. Dein freiwilliger Frohndienſt
aus eingebildeter Schwärmerei, liebſte Jella,
iſt mir völlig ſchleierhaft.“

„Laſſen wir das, es gehört nicht hierher.
Die Anſichten über die Pflichten gegen unſere
Nächſten ſind ja auch verſchieden,“ verſetzte
Jella in herbem Ton.

„Aber der Hochzeitsmarſch aus „Lohengrin“
iſt doch ſo ſchön,“ lachte Walther ſpöttiſch.

„Jch begreife nicht,“ fuhr Jella jetzt un-
willig auf, „wie Alfred ſo ſo“ ſie
ſuchte augenſcheinlich nach einer wilden Be
zeichnung „ſo geſchmacklos ſein konnte

„Liebes Kind, wenn man ein Uebermaß
von Champagner im Leibe hat, dann pflegt
man unter Umſtänden den Himmel für einen
Dudelſack anzuſehen.“

Jella biß ſich heftig auf die Lippen.
Auch das noch! Alfred betrunken! Sie

hätte weinen mögen vor Zorn.
„Wir haben gründlich gepichelt, ſo bis

halb fünf, denke ich,“ ſagte Walter, den
Rauch ſeiner Cigarre gemütlich in zierlichen
Ringen vor ſich hinblaſend. Der Champagner,
den wir tranken, war zwar miſerabel, aber
für W. ging es ſchließlich noch an. Jch für
meine Perſon bin gegen ein zuviel abge-
härtet.“

(Fortſetzung folgt.)
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Preußen ging damit voran, und der Zollver
ein acceptierte das Prinzip und machte 1844
die Steuer zu einer für alle Zollvereins-
ſtaaten gemeinſchaftlichen. Mit dem 1. Sep-
tember 1861 wurde die Steuer-Rückvergütung
für die Ausfuhr eingerichtet. Der Charakter
der Zuckerbeſteuerung erfuhr alsdann im Jahre
1888 eine einſchneidende Aenderung inſofern,
als damals der erſte Schritt zur Fabrikſteuer
getan wurde. So häufig und ſo bedeutend
aber auch die ſeither an der Beſteuerung ſelbſt
vorgenommenen Aenderungen waren die
Steuer-Rückvergütung hat ſich ſtets erhalten.
Jn einem Alter von genau 42 Jahren ſcheidet
ſie nunmehr, nachdem durch das internatio-
nale Brüſſeler Uebereinkommen die Gewähr
für ein gleiches Vorgehen in den Vertrags-
ſtaaten gegeben iſt. Selbſtverſtändlich mußte
infolge deſſen die Zuckerſteuer eine Ermäßi-
gung erfahren. Dieſe iſt, wie ſchon erwähnt,
ebenfalls am 1. September in Kraft getreten
und beträgt 6 Mark (14 Mark anſtatt bisher
20 Mark) pro Doppelzentner.

Die bisherige Beſteuerung des Zuckers in
Deutſchland hat dadurch günſtig gewirkt, daß
ſie der Produktion einen ſtarken Anreiz gab,
ſich immer intenſiver zu geſtalten. Es war
mit der Art der Beſteuerung eine Prämie
auf die Erzielung der größten Ausbeute aus
dem Rohprodukt geſetzt. Aber der inter-
nationale Wettlauf in der Prämienwirtſchaft
konnte zu keinem guten Ende führen, das
protektioniſtiſche Syſtem, das in allen erdenk-
lichen Abwandlungen zur Anwendung ge-
kommen iſt, immer wieder Vergeltungsmaß-
regeln hervorrufend und zu neuen Schutz
mitteln gegen dieſe zwingend, hat ſich beim
Zucker förmlich überſchlagen. So ſtellt die
Brüſſeler Konvention vom 5. März 1902 ein
auf faſt allen Seiten dringend herbeigeſehntes
Ereignis dar. Mit ihr iſt endlich auf dem
Wege der internationalen Vereinbarung der
Abbruch des künſtlichen Baus, der Stütze auf
Stütze verlangte, in die Wege geleitet und
der internationale Zuckermarkt von den un
natürlichen und ungeſunden Einflüſſen befreit
worden, die lange Zeit auf ihn eingewirkt
haben.

Produktion wie Konſumtion ſehen ſich
einer veränderten Sachlage gegenüber. Die
Produktion wird mit einem Sinken des Welt-
marktpreiſes zu rechnen haben. Einen voll
gültigen Erſatz hierfür aber dürfte ſie in
einer Hebung des inländiſchen Verbrauches
finden. Unſer Zuckerkonſum erſcheint noch
ſehr entwicklungsfähig, und er wird ſich frag-
los bedeutend ſteigern, nachdem eine ſo ſtarke
Steuerermäßigung ſtattgefunden hat. Mit
der Herabſetzung der Zuckerſteuer von 20 auf
14 Mark pro Doppelzentner wird eine Ent
laſtung der zuckerverbrauchenden Bevölkerung
um vorausſichtlich nicht weniger als 40 bis
50 Millionen Mark verbunden ſein. Der
Konſument alſo hat von der neueſten Ent-
wicklungsphaſe unſerer Zuckerſteuer-Geſetzge-
bung den größten Vorteil.

Jm Hinblicke auf das Geſchrei über an-
geblich neu geplante indirekte Steuern, das
ſich gerade gegenwärtig aus Anlaß der Dis-
kuſſion der Reichsfinanzreform in der oppoſi-
tionellen Preſſe bemerkbar macht, erſcheint es
zweckmäßig, auf die ſoeben beim Zucker ein
getretene Entlaſtung des Maſſenkonſums und
den dadurch herbeigeführten Ausfall in den
Reichseinnahmen mit allem Nachdrucke hin
zuweiſen.

Zur Balkan-Kriſe.
Köln, 31. Auguſt. Die „Köln. Ztg.“

ſchreibt zu den Vorgängen in Bulgarien,
man werde nicht zum Peſſimismus getrieben
werden, wenn man auf Grund der Wahr-
nehmung, daß das Kabinett Petrows für
alles, was nicht nach ſeinem Willen geht,
den Fürſten perſönlich verantwortlich macht,
die Erwartung ausſpricht, daß das Fürſten-
tum noch eine recht trübe Zeit vor ſich habe,
welche früher, als man glaubt, eintreten
dürfte, weil die auf eine Untergrabung der
Krone abzielenden Arbeiten ſyſtematiſch be-
trieben werden und auch von auswärts eine
gewiſſe Ermunterung erfahren. Ein Mit-
glied der Oppoſition äußerte ſich dem Gewährs-
mann der „Köln. Ztg.“ gegenüber, daß das
Unterliegen der Regierung bei den nächſten
Sobranjewahlen nicht bezweifelt werde.
Wahtſcheinlich geht die Regierung willkürlich
vor, wozu ſie große Luſt zeigt. Es werde
ſich ſicherlich ein ſehr bedauerliches, für das
Fürſtentum folgenſchweres Ereignis abſpielen.
Das Blatt ſagt, daß, ſeitdem der Fürſt auf
Bulgariens Thron ſitzt, die innerpolitiſche
Lage nie ſo kritiſch geweſen ſei wie jetzt.

Belgrad, 1. September. Nach hier ein-
getroffenen Meldungen aus Ueskueb ſind die
Ortſchaften Rakvo, Delnice und Armeneci
nach blutigem Kampfe von den Aufſtän-

diſchen zerſtört worden. Bei Kliſſura
und Smilowo fanden heftige Kämpfe zwiſchen
türkiſchem Militär und Aufſtändiſchen ſtatt.

Budapeſt, 31. Auguſt. Aus Sofia
wird hierher gemeldet, daß Fürſt Ferdi-
nand nicht nach Sofia geht, ſondern auf
Schloß Euxinograd die weiteren Ereigniſſe
abwartet.

Belgrad, 1. September. Die Nach
richten aus Mazedonien, die letzthin
eingegangen ſind, laſſen neben dem gewalt-
ſamen Vorgehen der Leiter des Aufſtandes
mit Pulver und Dynamit auch eine ziemlich
ſchlaue diplomatiſche Taktik der Sarafow
und Genoſſen inſoweit erkennen, als es ihnen
tatſächlich gelungen zu ſein ſcheint, die Serben
in die antitürkiſche Bewegung hineinzuziehen.
Jn einer zahlreich beſuchten Verſammlung
zu Belgrad kamen die Sympathien der Serben
mit den bulgariſchen Aufſtändiſchen unverhüllt
zutage. Die Behörden hatten Not und
Mühe genug, um gegen die türkiſche Geſandt-
ſchaft geplante Tätlichkeiten zu verhindern.
Jn das lichterloh brennende mazedoniſche
Feuer iſt demnach ein neues Scheit geworfen
und die überaus kritiſche Lage auf der Balkan-
Halbinſel noch mehr verſchärft worden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. September. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer ritt heute früh um 8-
Uhr zum Tempelhofer Felde.
folgte Jhre Maj. die Kaiſerin. Auf dem
Tempelhofer Felde fand die Herbſtparade des
Gardekorps ſtatt. Um 2u/, Uhr reiſte der
Kaiſer nach Dresden, wo die Ankunft um
5 Uhr erfolgte.

Prinz Adalbert, der dritte Sohn
des Kaiſerpaares, wird im Herbſt nach Oſt-
aſien gehen, um dort auf dem großen Kreuzer
„Hertha“ Dienſt zu tun. Kapitän des Schiffes
wird der ehemalige Marineattaché für die
nordiſchen Reiche Freiherr v. Schim mel
mann, der gleichzeitig zum militäriſchen
Begleiter des Prinzen ernannt iſt. Freiherr
v. Schimmelmann hat vom Kaiſer jetzt den
Roten Adlerorden dritter Klaſſe mit der
Schleife erhalten. Der Prinz wird ſeinen
früheren militäriſchen Begleiter, den Ober-
leutnant Z. r. Rheinbaben, auch auf
dem Schiffe vorfinden. Der ganze Stab
des Schiffes hat übrigens eine Umänderung
erfahren es ſind außer dem erſten Offizier
Kapitänleutnant Ahlert, dem neuen Navi-
gationsofſizier Kapitänleutnant v. Lehſten,
dem neuen Artillerieoffizier Kapitänleutnant
Mörsberger ſieben wachthabende Offi-
ziere vorhanden, von denen dem militäriſchen
Range nach der Prinz der vorjüngſte iſt.
Ferner befinden ſich auſ der „Hertha“ noch
acht Fähnrichs zur See.

Die „Neue Korr. ſchreibt „ZJn
Göttingen iſt die ſogenannte national
ſoziale Partei, die eigentlich nur ein
Verein war, zu Grabe getragen worden.
Pfarrer Naumann warf zwar noch mir vielen
bombaſtiſchen Phraſen um ſich, alles dies
aber konnte das gänzliche Fiasko, das die
Handvoll unklarer und mandatslüſterner
Phantaſten gemacht hat, nicht verſchleiern.
So wurde denn die Auflöſung des Vereins
und der Uebergang zur Freiſinnigen Ver-
einigung beſchloſſen. Für das politiſche
Leben iſt dieſes Ereignis durchaus belanglos.
Null plus Null iſt immer noch Null.
Höchſtens kann durch die Aufnahme ſo
heterogener Elemente, wie die National-
ſozialen es ſind, der Sterbeprozeß der Frei-
ſinnigen Vereinigung noch beſchleunigt werden,
was jedenfalls ein Segen wäre.“

Wiesbaden, 1. Sept. Der Burenkom-
mandant Louis Botha trifft nächſte Woche
zu längerem Kurgebrauche in Wiesbaden ein.
Er ſteigt in der Villa „Prinzeſſin Louiſe“
ab, wo ſeine Schweſter bereits ſeit längerer
Zeit Aufenthalt genommen hat.

König Eduard von England in Wien.
Wien, 31. Auguſt. Beim Galadiner

erhob ſich nach dem dritten Gange der Kaiſer
und ſprach: „Es freut mich, Euere Majeſtät
bei mir begrüßen zu können und herzlich
willkommen zu heißen. Euerer Majeſtät
Beſuch iſt ein neues Unterpfand für den
Fortbeſtand der ſo innigen und vertrauens-
vollen Beziehungen, welche ſeit altersher
zwiſchen unſeren Familien gleichwie zwiſchen
unſeren Ländern beſtehen und auf einem
umſo feſteren Boden fußen, als keinerlei
politiſche Jntereſſengegenſätze zwiſchen uns
vorhanden ſind, welche dieſes erfreuliche Ver-
hältnis einer Trübung ausſetzen könnten,
Jch gebe der zuverſichtlichen Hoffnung Aus-
druck, daß dies auch in Zukunft zu keiner

—J

Wandlung führen wird, und danke Eurer

Um 9 Uhr

t

Euerer Majeſtät.“

hörte.

Majeſtät für die vielfachen Beweiſe der Freund-
ſchaft, welche Eure Majeſtät bei verſchiedenen
Anläſſen boten. Jch erhebe mein Glas auf
das Wohlergehen Seiner Majeſtät des Königs.
König Eduard lebe hoch!“ Die Muſik in
tonierte die engliſche Hymne, der Kaiſer und
der König ließen die Gläſer aneinander
klingen. König Eduard erwiderte in
deutſcher Sprache: „Geſtatten Euere Maje-
ſtät, daß ich Jhnen danke für Jhre Freund-
lichkeit. Jch kann nur ſagen, der Empfang,
den ich bekommen in dieſer großen Weltſtadt,
hat mich tief gerührt. Euere Majeſtät wiſſen,
daß ich immer den größten Anteil genommen
an Euerer Mafeſtät und dem kaiſerlichen
Hauſe. Euere Majeſtät können gewiß ſein,
daß die Gefühle, die ich von meiner hoch-
ſeligen Mutter für Eure Majeſtät und Jhr
Haus überkommen habe, die wärmſten bleiben
werden. Geſtatten nun Euere Majeſtät, da
ich heute zum erſten Male ſeit meiner Thron
beſteigung Gaſt Euerer Majeſtät bin, Euere
Majeſtät zum Feld marſchall meines Heeres
zu ernennen. Jch trinke auf das Wohl

Die Monarchen reichten
ſich die Hände und der Kaiſer dankte bei der
Schlußſtelle durch eine Verneigung. Beide
Toaſte wurden ſtehend angehört und die
dreifachen Hochrufe begleitete die Muſikkapelle
mit Jntonierung der Volkshymne. Das
Diner dauerte eine Stunde.

London, 1. Sept. Jn Beſprechung des
Beſuches des Königs Eduard in
Wien ſagt der „Vaily Chronicle“: Es kann
kaum ein Zweifel beſtehen, daß die Balkan-
kriſe der Gegenſtand einer ſehr ernſten Be
ratung zwiſchen König Eduard und Kaiſer
Franz Joſeph bilden wird. Europa wird mit
einiger Befriedigung betrachten, daß die Lage
von zwei Monarchen erörtert werden wird,
die in erſter Linie den Frieden Europas
wollen. Der „Standard“ ſchreibt: Oeſter-
reich- Ungarn hat die Verpflichtung, den status
quo auf dem Balkan aufrecht zu erhalten
und einen vollſtändigen Zuſammenbruch des
ottomaniſchen Reiches abzuwenden. Wenn
eine zwangloſe Unterredung über politiſche
Dinge zwiſchen dem Kaiſer Franz Joſeph
und dem König Eduard in der Hofburg
ſtattgefunden, wird der Kaiſer zweifellos die
Verſicherung oder vielmehr die erneute Ver
ſicherung erhalten haben, daß Großbritannien
die Bemühungen Oeſterreich Ungarns mit
Genugtuung betrachten muß und nur hoffen
kann, daß dieſe Bemühungen mit dem Nach-
druck betrieben werden, welcher die bevor-
ſtehende Kriſe zu fordern ſcheint.

Kaiſermanöver 1903.
Nachdruck verboten. I.

Zeithain, 1. September.
A. N. K. Das bevorſtehende Kaiſermanö-

ver, das morgen, am Sedantage, mit der
Parade über das XII. (1. Kgl. Sächſ.) Armee-
korps und die aus Anlaß des Manövers ge
bildete Kavallerie-Diviſion B. eingeleitet wer-
den wird, iſt das umfangreichſte während der
letzten ſieben Jahre. Das letzte Kaiſermanö-
ver, bei dem ganze Armee- Abteilungen mit je
zwei Armeekorps gegen einander kämpften,
fand im Jahre 1897 ſtatt, als die damaligen
beiden bayeriſchen Korps unter Prinz Leopold
von Bayern gegen den Grafen Haeſeler mit
dem auf drei Diviſionen gebrachten VIII.
Korps und dem XI. Korps fochten, zu dem
damals, vor Aufſtellung des XVIII. Korps,
auch die Großherz. heſſiſche 25. Diviſion ge-

Jenes Manöver bei Hanau und Hom-
burg war überhaupt das größte, das in
Deutſchland ſtattgefunden hat. Es ſtanden
dabei zwölf vollſtändige Jnfanterie- und zwei
Kavallerie-Diviſionen mit zuſawmen 144
Bataillonen, 125 Eskadrons und 111 Batte-
rien im Felde. Jn den folgenden Jahren
beſchränkten ſich die Kaiſermanöver faſt immer
auf je ein Armeekorps mit drei Jnfanterie-
und einer Kavallerie-Diviſiion, zu denen nur
an einzelnen Tagen noch andere Truppenteile
hinzugezogen wurden, wie beim Kaiſermanö-
ver in Weſtpreußen 1901, wo am Schlußtage
noch die 10. Diviſion auf dem Plane erſchien,
um das XVII. Korps zu verſtärken. Diesmal
werden nun wieder vier volle Armeekorps und
zwei Kavallerie-Diviſionen am Kaiſermanöver
beteiligt ſein, und wenn auch nicht ganz die
Truppenzahl von 1897 erreicht wird, ſo um
faſſen die bevorſtehenden Uebungen doch immer
hin über 90 Bataillone Jnfanterie, nahezu
100 Eskadrons Karallerie und etwa 100 Bat-
terien Feldartillerie ohne die Spezialtruppen,
wie Maſchinengewehr-, Telegraphen und Luft-
ſchiffer- Abteilungen.

Die Kgl. ſächſiſchen Truppen, die mit der
Kavalleriediviſion B gegen das IV. und XI.
preußiſche Korps und die Kavalleriediviſion
A fechten werden, waren zum letzten Male
im Jahre 1896 an einem Kaiſermanöver be-

teiligt, das auf den Schlachtfeldern von
Bautzen und Hochkirch ſtattfand und in
mancherlei Hinſicht bemerkenswert war. Ganz
abgeſehen von der weittragenden politiſchen
Bedeutung, die es durch die Anweſenheit des
ruſſiſchen Kaiſerpaares bei der Parade in
Breslau erhielt, war es auch in militäriſcher
Hinſicht beſonders wichtig, ſchon weil es
mehreren unſerer hervorragendſten Heerführer
Gelegenheit bot, ſich noch unter den Augen
eines der bewährteſten Feldherrn des Krieges
70/71, unter den Augen des Königs Albert
von Sachſen, zu betätigen. Die Oſt-Armee-
Abteilung, die aus dem V. und VI. preußiſchen
Korps beſtand, führte Graf Walderſee, die
Weſt-Armee- Abteilung, die das damals noch
drei Diviſtonen ſtarke, einzige Kgl. ſächſ. XII.
Korps und die 8. preußiſche Diviſion umfaßte,
ſtand unter dem Befehle des Prinzen, jetzigen
Königs Georg von Sachſen, der ja ebenfalls
hervorragenden Anteil an den Erfolgen der
deutſchen Waffen in Frankreich gehabt hat,
und an der Spitze der vier Armeekorps be-
fehligten die Generale Erbprinz Bernhard von
SachſenMeiningen, von Seeckt, von Häniſch
und Frhr. von Hodenberg. Es handelte ſich
für die Sachſen um den Entſatz einer angeb-
lich in Breslau eingeſchloſſenen Weſt-Armee
und die Tüchtigkeit, mit der ſie für die Löſung
dieſer Aufgabe eintraten, iſt noch bei allen,
die jenen intereſſanten Gefechtstagen auf den
berühmten Schlachtfeldern bei Bautzen beige-
wohnt haben, in lebhafter Erinnerung. Auf
das innigſte iſt mit dieſer Erinnerung die
ehrwürdige Geſtalt des Königs Albert ver-
knüpft, der trotz der mißlichen Witterung es
ſich nicht nehmen ließ, den Uebungen von
Anfang bis zu Ende perſönlich beizuwohnen.
Tagtäglich ſah man von früheſter Morgen
ſtunde an die ſächſiſche Königsſtandarte im
Felde flattern, und als der Kaiſer den greiſen
Monarchen einmal, nachdem es ſtundenlang
heftig geregnet hatte, in der Gegend des
Stromberges traf und ihn bat, ſich doch zu
ſchonen und wenigſtens vom Pferde zu ſteigen
und einen der in Bereitſchaft gehaltenen Wagen
zu benutzen, ſchüttelte König Albert lächelnd
den Kopf und teilte noch ſtundenlang die
Strapazen ſeiner Truppen.

Diesmal werden ſich die Uebungen nun
an der entgegengeſetzten Grenze abſpielen,

und auch ſonſt ſind die Bedingungen weſent
lich andere geworden. Die 8. Diviſion
kämpft diesmal auf der Seite des Gegners,
vor allem aber hat die Fortentwickelung des
Reichsheeres auch in der Organiſation des
ſächſiſchen Kontingentes ſehr bedeutungsvolle
Veränderungen zur Folge gehabt. Die dritte
ſächſiſche Diviſion hat ſich inzwiſchen zu

einem zweiten ſächſiſchen Armeekorps, dem
XIX., ausgewachſen, die Artillerie hat eine
vollſtändig neue Einteilung erhalten und bei
der Jnfanterie ſind verſchiedene Regimenter
neu aufgeſtellt worden, die nun alfo zum

erſten Male vor dem oberſten Bundesfeld-
herrn erſcheinen werden. Näheres über die
Gefechtsgliederung werden wir noch ſpäter
mitzuteilen Gelegenheit haben, wenn mit
Anfang nächſter Woche der eigentliche „Kriegs-
zuſtand“ begonnen haben wird. Jn dieſer
Woche handelt es ſich zunächſt darum, vor
dem Kaiſer die Früchte der Ausbildung auf
dem Paradefelde zu betätigen denn, wie
üblich, gehen auch in dieſem Jahre den
eigentlichen Kaiſermanövern die Paraden über
die daran beteiligten Truppenkörper voraus.

Den Anfang macht morgen das XII. (I. kgl.
ſächſ.) Korps mit der Kavallerie Divifion
B auf dem Truppenübungsplatze bei Zeithain,
und um morgen keine Zeit mit der Auf-
zählung von Daten zu verlieren, die der
militäriſche Leſer doch nicht wird wiſſen
wollen, möge ſchon heute das Wiſſenswerte
über die

Paradeaufſtellung des XII. Korps
mitgeteilt werden. Sie erfolgt, wie gewöhn-
lich, in zwei Treffen; im erſten ſtehen die
Fußtruppen, im zweiten die berittenen Waffen.
Auf dem rechten Flügel des erſten Treffens,
neben dem die berittenen Zuſchauer die Maje-
ſtäten erwarten werden, hält die Eskadron Jäger
zu Pferde No. 12. Links davon hat die Kadetten
anſtalt ihren Platz, die nur fürdie Parade in die
Front des Armeekorps getreten iſt, während
alle übrigen an der Parade beteiligten Truppen-

teile auch mit in das Manöver ausrücken
werden. Es reihen ſich nun nach links zu
die ſieben Jnfanterie-Regimenter des Korps
an: Das 1. Kgl. Sächſ. (Leib) Grenadier-
Rgt. Nr. 100, das 2. Kgl. Sächſ. Grenadier
Rgt. Kaiſer Wilhelm, König von Preußen
Nr. 101, das 3. Kgl. Sächſ. Jnfanterie Rgt.

Prinz Luitpold von Bayern Nr. 102, das
12. Kgl. Sächſ. Jnfanterie Regt. Nr. 177,
das 4. Kgl. Sächſ. Jnfanterie Regt. Nr. 103,
das 13. Kgl. Sächſ. Jnfanterie Regt. Nr. 178

und das Kgl. Sächſ. Schützen Regt. Nr. 108.
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Weiterhin folgen die beiden ſächſiſchen Jäger-
Bataillone Nr. 12 und 13 mit der aus
Preußen abkommandierten Maſchinen Ge-
wehr Abteilung Nr. 7, das 1. Kgl. Sächſ.
Pionier-Bat. Nr. 12 und ganz am linken
Flügel die aus preußiſchen Telegraphen-
Truppen für das Manöver gebildete Korps-
Telegraphen- Abteilung. Jm ganzen außer
den Kadetten und Spezialtruppen 22 Bataillone.

Auf dem rechten Flügel des zweiten Treffens
ſteht die Kavallerie- Diviſion B mit der H.
Kav.-Brigade (Dragoner Regt. von Bredow
(1. Schleſ.) Nr. 4 aus Lübben und Ulanen-
Rgt. Prinz Auguſt von Württemberg
(Poſenſch.) Nr. 10 aus Zuüllichau),
der 11. Kav. Brigade (Leib Küraſſier Regt.
Großer Kurfürſt (Schleſ.) Nr. 1 aus Breslau
und Dragoner Regt. Hönig Friedrich III.
(2. Schleſ.) Nr. 8 aus Hels) und der 1. Kgl.
Sächſ. 23. Kav. Brigade (Garde- Reiter und
Karabiner-Regt.). Daneben folgt noch das
1. Kgl. Sächſ. Ulanen Regt. Kaiſer Franz
Joſef ron Oeſterreich, König von Ungarn
Nr. 17, des während der Manöver wahr-
ſcheinlich beim Korps bleiben und als
Diviſionskavallerie Verwendung finden wird.
Es reiht ſich nun die Artillerie an, und
zwar das 1. Kgl. Sächſ. Feldartillerie- Rgt.
Nr. 12. mit ſeiner reitenden Abteilung, die
während der Uebungen zur Kavallerie-Diviſion
B treten wird, ſowie die Regimenter 48, 28
und 64. Den linken Flügel bildet das
1. Kgl. Train Bat. Nr. 12. R. S.

Cokales.
Merſeburg, 2. September.

Zum Aufenthalt der Kaiſerlichen
Majeſtäten. Jn dem Programm, wie es
urſprünglich vorgeſehen war, ſcheint eine
Aenderung eingetreten zu ſein. Es wird von
Halle aus gemeldet, Jhre Maj. die Kaiſerin
werde nicht Sonntag, ſondern ſchon Sonn-
abend dort eintreffen, auch ſei der Beſuch des
Riebeckſtifts c. abgeſagt worden.

Zum Zapfenſtreich. Der Zapfenſtreich
findet übermorgen, Freikag, nach dem Parade-
Diner im Ständehauſe ſtatt. Von Halle aus
wird, wie morgen, auch am Freitag ein Vor
und ein Nachzug gefahren.

Muſikprobe. Die für heute früh an-
geſetzte Probe der bei der großen Parade be-
teiligten Muſikkapellen und Spielleute auf
dem Paradeplatze bei Groß-Kayna iſt auf
morgen vormittag 8 Uhr verſchoben worden.
Die Kavallerie- und Artillerie- Kapellen üben
zu Pferde; ſämtliche Mannſchaften ſind in
Paradeuniform. Die Leitung der Probe hat
wiederum Herr Profeſſor Roßberg.

Vom Domgymnaſium. Geſtern fand
unter dem Vorſitze des Geh. Regierungsrats
Troſien aus Magdeburg die diesjährige
Herbſtprüfung der Abiturienten ſſtatt.
Von 7 Examinanden erhielten 6, die Ober-
primaner Burkhardt, Kühnlenz,
Proch, Scheibner, Schneider und
Zillich, letzterer unter Erlaß der mündlichen

das S der Reife.

Erfriſchungen am Paradefelde. Jm
Anzeigenteile der vorliegenden Nummer macht
das Bürgerliche Brauhaus bekannt, daß in
Klein-Kayna und nahe dem Paradefelde reichlich
Erfriſchungen zu haben ſein werden. Es ſei
bei dieſer Gelegenheit bemerkt, daß auf dem
Paradefelde ſelbſt und auf der Tribüne Er-
friſchungen nicht verabreicht werden.

Provinz und Umgegend.
Halle, 1. September. Am Sonnabend

morgen 1.27 Uhr fand bei Laucha der Land
wirt Knittel den Zimmermann Franz Trux,
der in Dieskau ſeinem Berufe nachgehen
wollte, auf dem Wege durchs Feld nach dort
als Leiche. Der ſofort zur Rate gezogene
Arzt konſtatierte Schlaganfall als Todesurſache.
Geſund und munter hatte der 62 jährige T.
ſein Heim verlaſſen, und ſchon nach 20 Mi-
nuten hatte ihn der Tod ereilt.

Delitzſch, 31. Auguſi. Geſtern nach
mittag fiel ein Volk total ermatteter Reb
hühner in der Ritterſtraße und dem un-
teren Teil der Halle'ſchen Straße ein, von
denen wohl der allergrößte Teil eingefangen
wurde. Was die Tierchen veranlaßt hat, in
die Straßen der Stadt einzufallen, iſt rätſel-
haft; anſcheinend haben ſie vor einem ſie
verfolgenden Raubvogel Schutz geſucht.

Aken, 31. Auguſt. Sonnabend mittag
fegte ein heftiger Wirbelſturm über
unſere Stadt hinweg und richtete beſonders
in dem ſüdweſtlichen Teile erheblichen Schaden
an. Von den vier ſehr ſtarken Pappeln an
einer Brücke der Cöthener Chauſſee (unweit
des Cöthener Tores) hat der Sturm ſämtliche
Aeſte und Zweige heruntergeriſſen- und fort
geſchleudert; die Straße glich einem Holzſchlage,
ſo dicht lagen die Zweige und Zacken umher,
die im Fallen auch an einem benachbarten
Garten die Einfaſſungsmauer und das Staket
zerſtört hatten. Auch die übrigen Bäume an
der Cöthener Chauſſee waren vom Sturme
zerzauſt; die herabgeſchlagenen Aeſte hatten
die Leitungsdrähte für das elektriſche Licht
zerriſſen und die eiſernen Träger der Jſola-
toren verbogen. Am tollſten hat der Sturm
in der Heydeſtraße gewütet. Hier waren viele
Dächer durch Herausreißen von Dachziegeln
veſchädigt, ganze Fenſterkreuze herausgeriſſen
und viele Fenſterſcheiben zerdrückt. Von
einem Zementlagerſchuppen am Bahnhofe
hatte der Wind das Pappdach hinweggeriſſen
und 100 Meter weit über ein Ackerſtück bis
in die Hofräume von Wohnhäuſern fortge-
geführt. Dort war vieles durch die Balken
des Daches zerſchlagen; drei der leichteren
Trenungsmauern zwiſchen den einzelnen Hof-

nach dem Hexentanzplatz, bringt ſelbſt die
Gemüter in Wallung, die bisher den Be-
mühungen zur Schaffung einer Bodetalſperre,
dem Bau der Walpurgishalle und, der Er-
richtung des Bergtheaters ruhig zuſahen. Die
Empörung über die immer von neuem auf-
tauchenden Projekte, die auf die brutale Zer-
ſtörung der unberührten Naturſchönheiten des
Bodetals gerichtet ſind, wird nun allgemein,
und von allen Seiten her kommen die Proteſte.
So ſchreibt zu dem neueſten Projekt jetzt ſehr
treffend die „Hann. Volksztg.“: Es erſcheint
ja kaum glaublich, daß jemand nicht die 275
Meter, die der Hexentanzplatz über dem Tale
liegt, erſteigen könnte. Jrgend ein noch ſo
geringes Bedürfnis für dieſe Bahn liegt nicht
vor, außer daß vielleicht die Profitgier ge-
wiſſer Kreiſe ein ſolches für ihren Geldbeutel
empfindet. Bereits vor Jahren war ein ähn-
liches Projekt aufgetaucht, aber auf den ein-
mütigen Proteſt aller Naturfreunde wieder
verſchwunden. Nach dem, was man in Thale
in den letzten Jahren an mangelndem Natur-
verſtändnis erlebt hat, dürfte es nicht un-
wahrſcheinlich ſein, daß die proſaiſche Bahn
die Poeſie des Bodetales zerſtört, vorausge-
ſetzt, daß die Gemeinde Thale, der der Grund
und Boden gehört, dabei ein Geſchäft machen
kann. Walpurgisſcheune, Feſtſpielrummel,
Schneiderſche Ruderregatten, Zahnradbahn
ob das Kasperltheater und die Berg- und
Talbahnen nicht bald ins Bodetal einziehen
werden? Jſt es nicht ein wahrer Jammer,
daß man die Polizei ſchließlich anrufen muß,
die Natur vor der Kunſt und Technik zu
ſchützen

Eisleben, 1. Sept. Die Mansfeldſch e
Kupferſchiefer bauende Gewerkſchaft
erzielte im. erſten Halbjahr 1903 nach Abzug der
Schuldenzinſen einen baren Geldüberſchuß von
1,732,169 M., d. i. ein Plus von 1,293,125 M. Sie
verteilt eine Abſchlagsausbeute von 5 M. pro Kux,
zahlbar ab 17. September. Der Generaltag der
Gewerke iſt zum 13. Oktober einberufen.

Vermiſchtes.
Wiesbaden, 1. September. Auf dem Wege

zwiſchen Kaſtel und Biebrich wurde geſtern in der
Frühe auf der Fahrſtraße ein etwa 30 jähriger, an-
ſcheinend dem Arbeiterſtande angehöriger Mann
tot aufgefunden Wie die angeſtellten Ermittelungen
ergaben, iſt der Mann anſcheinend von einem
ſchweren Automobil überfahren und ſofort ge-
tötet worden. Seine Perſönlichkeit kornte bisher
nicht feſtgeſtellt werden.

Leipzig, 1. September. Gewarnt wird in
Leipziger, Zeitungen vor einem raffinierten
Betrüger, dar in leßter Zeit in Leipzig auf-
getreten iſt und auch anderwärts ſein Handwerk
verſuchen dürfte. Auf Grund von Jnſeraten er-
ſcheint er bei Darlehnsſuchenden und giebt ſich
als Kommiſſionär einer auswärtigen Hypotheken-
und Darlehnskaſſe aus. Er verſpricht die ge-
wünſchten Beträge zu verſchaffen, wenn die Suchenden

Kleines Feuilleton.
Der Zahnarzt im Löwenkäſig. Aus

NewYork wird berichtet: Eine gefährliche
Operation gefährlich für den Operateur
und nicht für den Patienten wurde un
längſt von Profeſſor A. L. Princehorn unter
Beiſtand des Wärters Frank Healy in der
Menagerie auf Glen Jsland bei New- York
vorgenommen. „Jack“, der größte Löwe,
litt ſeit mehreren Tagen an Zahnweh, und
da man befürchtete, daß das Tier toll werden
würde, wie dies im Falle eines Löwen der
Barnumſchen Menagerie geſchehen iſt, beſchloß
man, das Tier von dem ſchmerzhaften Zahn
zu befreien. Man ſetzte „Jack“, nachdem
man ihn mit Stricken feſtgebunden hatte, in
Chloroform getauchte Schwämme vor. Das
Betäubungsmittel wirkte, und in kurzer Zeit
gelang es, den defekten Zahn zu finden und
aus dem Kiefer zu löſen. Eine Viertelſtunde
ſpäter erwachte „Jack“ aus der Betäubung
und ſchien die Empfindung zu haben, daß er
von der Qual befreit ſei.

Die Aeppel. Eine köſtliche Geſchichte
wird dem „Frankf. Gen. Anz.“ aus dem
Heſſiſchen von einem Leſer im Dialekt
folgendermaßen mitgeteilt: „Geſtern bin ich
mit mein Gickel (Pferd) (zu 'me Auto hat's
noch net gelangt) von Staanem (Klein-Stein-
heim) nach Oberrad gezondelt herrn Se,
da hab' ich en ſcheene Schbaß gehabt. Wie
ich nemlich ſo ume Uhre ſechs, nach dem
ferchterliche Storm, bei der Stabs Lisbeth
uffgebrochen bin und wollte mei dorch e
Dutzend Schöppcher ſchmählich unterbrochene
Tour fortſetze, da ſeh' ich uff amol mitte uff
der Schoſſeh en Mord's Landauer halte. Die
Paſſagier ware allminanner ſämtlich ausge-
ſtiche und hawe merkwerdige Spring um die
Chais erum gemacht; von weitem hat's aus-
geſeh', als wann's en Haufe Fröſch' wär, die
ſich in Hippe übe dehte. Wie ich nach-
her ebei kam, hab ich konſtatiert, daß
es e Frankfurter Herrſchafftschaiſekutſch war
un der Baba und die Mama und der
Kutſcher hawe die Aeppel uffgeleſe, die
der Storm gottjämmerlich uff die Schoſſeh
geſchittelt hat, während der klaane Emil die
Gäul halte mußt. Jedesmal wann ſe e
Sacktuch voll (dem Kutſcher ſeins war's
größte) zuſamme geleſe hatte, haweſe ſe mit
ſo 'me gewiſſe Wuppdich in de Wage korbele
laſſe. Mittlerweil is noch en Radfahrer bei
der Chais angelangt un der hat ſich ſcheinbar
noch mehr über de Hipperei amiſiert wie ich,
denn je mehr Aeppel ſe geleſe halte, deſto
mehr hat ſein Antlitz geſtrahlt. „Des gibt
en großartige Schilleh“ (Gelee) hat de
Madamm uns erklärt. Doch wie nix mehr
in de Wage nei ging und der Baba und

Wir empfehlen

owlenweine

ſtellen waren umgeriſſen. Verſchiedene die Zinſen auf ein halbes Jahr im voraus bezahlen tMenſchen haben Verletzungen davongetragen und außerdem einen Schuldſchein unterſchreiben. die Mama hatte ihr Spazierhölzer in die
eine Frau mußte vom Arzt ein Verband an Auf dieſe Weiſe erlangte der Gauner Geldbeträge Aeppel eneigeklemmt, ſeegt uff amol der
gelegt werden. Den Obſtbäumen hat der Höhe von 9 bis 45 M. Dabei überreicht er ge ſannere Radfah er: „Meine Herrſchafte!
Stor-- c ruckte Formulare dieſer Bank, die natürlich gar bin Jone, ſehr danks daß S diSturm ſehr geſchadet. Ueberall trifft man nicht exiſtiert. Möglicherweiſe ſucht der Betrüger ich in Jhne ſehr dankbar daß Se mer e
auf entwurzelte oder zerbrochene Bäume, und auch noch die Schuldſcheine zu verwerten. Er iſt Aeppel alle uffgeleſe hawe awer net
die halbreifen Früchte ſind maſſenhaft herab- 25 bis 28 Jahre alt, von übermittlerer, ſchlanker wahr, Sie ſin jetzt aach ſo gut und fahre

geſchlagen. t du h er ad mer ſe nach Müllem (Mihhlheim) in die31. Auguſt. Das ſt Dunklem rauh er ren n Kreisſtraßewartei ich ſei nämlich deThale i. H., 31. Auguſt. as neueſte engen Hoſen, ſchwarzen Schnürſchuhen und braunem, Jcußerr
Projekt der Thalenſer, die Drahtſeilbahn l eingedrücktem Filzhut. Straßewärter.“

a Fl. 50 u. 60 Pf., von lieblichem Geschmack und grösster Bekömmlichkeit, gut golag Tis hwe 60.75 u. 100 Pfg. v ranz hervorragender Güte, mit viel Blume un prickelnder Frische. De rch Cas e anſe grosser
Partien bei ehommierteeten Prodarenten und Bezug in u p. ws ons sind wir um ca. 500 billiger als
Weingutsbesitzer an der Mosel und am Rhein, welche We kiemo n Fässern an Private versenden. Probeé

in Originalflaschen auf Wunsch zum halben Pre gis 1496
IrOottel S Brrr o

Prompter Versand nach auswärts.
h sIci.

bei grösseren Quanten franko.

Weingrosshandlung,
Halle a. S.

Preußiſcher Beamtenverein.

Diejenigen Mitglieder, welche an
der Spalierbildung beim Einzuge
Jhrer Kaiſerlichen Majeſtäten teil-
nehmen wollen, werden gebeten, am
Donnerstag, den 3. September d. J.
pünktlich 1 Uhr nachmittags im
inneren Poſthofe (hinter dem Poſt
gebäude) ſich einzufinden.

Pünktliches Erſcheinen iſt unbe-

Offiziers Ausrüstungen,

Reisekoffer,. Reisetaschen, sämtliche

Illustr.

Zum Kaiser-Manöver!
Sättel, Reitzeuge.

lin- und Awei-
spänner-Kutschgeschirre, Peitschen. Decken. Fliegen-

I netze, Kandaren, Gebisse, sämtliche Reit- u. Fahrartikel.
feine Lederwaren

empfiehlt zu mässigen Preisenh Herrmann Vachfü.
Halle. 67 Leipzigerstr. 67. Fernsprecher 2178.

Sarg (971 HMandschuhem. Seidenfutter.
reren Meteor und Stepper

zu 3,50 Mk.
beſtens das

für Herren
dingt erforderlich.

Anzug: Cylinderhut, Gehrock, weiße
Binde, weiße Handſchuhe. (1984

Der Vorstand.
Ehrenerklärung.

Die ausgeſprochene Beleidigung
gegen die Frau Witwe Völlner
nehme ich hiermit zurück.

Karl Gaudig.

Lebensverſicherungs-

auf Gegenseitighkeit.

Paul Thiele, Merſeburg.

Gothaer

Bank

Bankvertreter

Preislisten gratis und franko.

Tapeten-Reste!
(Pöſtchen von 1 20 Rollen)

J zu beſonders billigen Preiſen.
G. Fraunendorf,

Halle, Schulſtraße 34.

Weiße und farbige
Parlshader Glacé-

Handschuhe.
Neu! Dänische Damen- Neu!

empfiehlt

Spezial-Schirmgeſchäft
WVw. Marie Müller,
1952) Rurgstrasse 22.

Ich verlade Dienſtags, Donnerſtags,
Sonnabends jeder Woche von Station
Merſeburg und Kötzſchau geſunde,
gute, trockene, friſchgepflückte

flaumen.
Ganz kleine Pflaumen werden nicht
abgenommen. Heutiger Preis Mk.
3,50. Jch bezahle immer die höchſten
Preiſe für Harriſon Broſ., Mancheſter.

1997) Imil Schumann.

Quartier-billets
vorrätig. 2 Stück 1 Pfg., 100 St.
45 Pfg. Beſtellungen von aus-
wärts wollen per PoſtanweiſungDavid's

(1931
empfiehlt

Chokoladen u. Honig-
kuchen, Feyler's

feinſte Coburger Schmätzchen
Robert Heyne.

unter Beifügung des Portos für Zu-
ſendung gemacht werden.

Erpedition des Kreisblatts.

Reiſe- Magazin
Halle a. S

C. 7- Kilter,
Leipzigerstr. 90.
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Kaiſerbüſten 3 Mk.
ca. 65 Zentimtr. groß

Kaiſerbilder 2.25 Mk.
groß, farbig

Anſtecknadeln 6 Pfg.
mit Kaiſerpaar und Flagge

Anſtecknadeln 12 Pfg.
mit Kaiſerpaar und Halleſchem

Wappen

är
Für jedes Blatt M. 1.20,

Jlluminationslämpchen Stück Pfg., Dtzd. S Pfg.

s Sparsystem ist das DES t.

bewilligt
Sparmarken

werden auch

299ſür

Baugewerks Innung
des Kreiſes Ateſeburg

Die Jnnung tritt behufs Spalierbildung beim Einzuge
Sr. Maj. des Kaiſers und Jhrer Maj. der Kaiſerin am
3. September, mittags pünktlich um F 12 Uhr
vor dem Etabliſſement Reichskrone an. Nach Abholung
der Fahnen marſchiert die Jnnung nach dem Marktplatze,
um ſich hier der Gruppe III anzugliedern. (1987

Der Obermeister.
uerfurth.

Kleidung: Duukler Anzug, hoher Hut.

z Die 12. Ausgabe
Leuchs Adressbuch der

der Kaufleute, Fabrikanten
und Gewerbetreibenden,

Sachsen und Anhalt.
Handwerker, Gutsbeſitzer,
Apotheker, Aerzte, Kur-, Heil- und Badeanſtalren, Rechtsanwälte,
Notare, Gaſtwirte, Reſtaurateure u. ſ. w., nach Orten n und Branchen
geordnet, iſt ſoeben ne erſchienen.

20.Preis Mk.Aelteſtes, größtes und weiteſt verbreitetes
Proſpekte gratisC. Leuchs Co.
Verlag der Adreßbücher aller Länder.

r S v re 5 g e W h r W oZum bevorſtehenden Kaiſerbeſuch empfehle als dekoration:

Provinz

Werk dieſer Art.

Nürnberg.

Kaiſerbilder
in Größen 60 40, 100 75, 150 75 em gerahmt und ungerahmt.

Kunſtmagazin, Halle S.,

Gr. J 12.
Joh. Mietzschmann,

We in-Itc San a 1938ter Tulpe al
Empfehle: Linsensuppe mit Rebhuhn, junge Rebhühner mit Wein-
kraut, Hasenbraten. Wildschweinskopff mit Remoulade. frischen

Hummer. grosse Edelkrebse, Caviar. Malossol.
Diners I. 25 M. und 3 M. Soupers 2 Mk.Abends sehr reichhaltige Auswahl von Spezial- Gerichten

Oberburgstrasse 6
iſt die I. Etage oder Laden mit
Wohnung zu vermieten. /1780

2 e
Arbeits- Bücher

vorrärig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Hunli on
anerkannt

als voli kommen rein,
und von

höchster Reinigungskraft.
Erprobt und dauernd erwählt von
tfausenden Hausfrauen

Prozent Rabatt
auf alle Waren.

blattvveise eingetst

das ganze Buch M. 12.

Reinharct Lindner, mee

(1936

Dekorationsfähnchen
2 Stück 5 Pfg.

Kinderfahnen
42, 25, 8, 5 Pfg.

Papier-Guirlanden,
ansziehbar, ſchwarz-weißrot 10 Pfg.

und farbig, 4 Mtr. lang

7 Mtr. lang S Pfg.

Papierfächer
fhwarzwekßrot Pfg.

alle a. S. Riebeckplatz.
Ausführung elektr. Licht- und Kraftanlagen.

Anschlüsse an Elebktrizitätswerhbe.
lager in Beleuchtungskörpern pp.

(1948

Donnerſtag, den 3. Septbr.:
2 grosse Konzerte.
Anfang nachm. 4 Uhr u. abds. 2 Uhr.

Nachdem: 1999e Gr. Ball. S

Reichskrone.

Casino.
Donnerſtag, den 3. Septbr.,

abends 8 Uhr:

Gr. Konzert.
Nachdem: (1998

Krosser Ball
Verlag von Fr. Stollberg.

Soeben erſchien:
e 9Hiſtoriſche Nachrichten

aus
Alt Merſeburg

von
E. Hoffmann.

Rechnungsrat und Archivverwalter.
6 Bogen 80 Vorzugspreis bis Ende

Oktober Mk. 1.20.
Die Nachrichten bilden eine Fülle

neuer Mitteilungen, welche nicht ver-
fehlen werden, das Jntereſſe für die
Geſchichte unſerer lieben Vaterſtadt
weiter zu fördern. (1903

P Jm November tritt der
Ladenpreis von Mk. 1.50 ein.
Seffnerstrasse 9, part.

Wohnung für 550 M. zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen. (1564

Näheres Meuſchauerſtr. 2.

Reichskrone.
Mittwoch, den 2. September, zur Sedanfeier:

Sposses cest Fongert
ausgeführt von der Stadtkapelle (Dir.: Fr. Hertel).

Programm u. a. land Erinnerungen an 1370 71, gr.
Schlachtenpotpourri von Saro. (1990

Großes Brillant-Feuerwerk.W Ven à Perſon 30 Pfg.

Nachdem: G l'Gsee BBenlI.
Hur die Marke „Pfeilring“

giebt Gewähr Aechtheit unseres
Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.

Man verlange nur (1574
„Pfeilring“ Lanolin Cream

und weise Nachahmungen zurück. G.i Lanolin Fabrik Martinikenfelde. W prriue

2 S dBettſtellen Kaiſer-Parade
1946) und und des Mauövers werden im ſehr

J eräumigen Vöckel'schen Gast-Waſchtviletten botenhoffe in Klein-Kayna, 30 Min.
von Station Praukleben und

in allen Preislagen
empfiehlt anerkannt vorzüglich bekömmlichen,

Möbelfabrik und Magazin

aus reinem Malz nnd Hopfen ge-
brauten Biere des

alle a. S..
Gr. Märkerſtr. 26,

bürgerlichen brauhauses

am Ratskeller.

Mersehurg

Fernſprecher 1111.

tür die

verzapft und ſonſtige Erfriſchungen
W in hinreichendem Maße
geboten werden. (1993

Zeitungs-Makulatur
vorrätig in der KreisblattDruckerei,

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlcg von Rudolf Heine in Merſeburg.
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